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Unter Taunus verstehe ich im Sinne Sievers ^) das Land, das sich

zwischen Rhein, Main, Lahn und der Wetterau ausdehnt. Es wird fast

durchweg von natürlichen Linien begrenzt ; nur im Osten musste auf eine

kurze Erstreckung' hin die Grenze mehr willkürlich gezogen werden.

Sievers folgt von Höchst aus der Nidda, der Wetter und schliesslich

der Usa bis Nauheim, dann einer Linie, die von Nauheim über Butzbach

nach Giessen führt. Wo die Ausdehnung der Geraeindegemarkung es

notwendig gemacht hat, bin ich von dieser Begrenzung etwas abgewichen.

Die bisherigen Untersuchungen über den Taunus bezogen sich zumeist

auf seine geologischen, orographischen und klimatischen Verhältnisse.

Dagegen ist über die wirtschaftsgeographischen Verhältnisse noch wenig

veröffentlicht worden. Um diese Lücke in der Taunusliteratur weniger fühlbar

zu machen, wurde die nachfolgende Arbeit geschrieben. Sie soll an der

Hand des statistischen Materiales, wie es die statistischen Landesämter

in Berlin und Darmstadt veröffentlichen, die Bodenkulturverhältnisse im

Taunus beleuchten. Dies geschieht, indem zunächst der Flächeninhalt

der einzelnen Kulturarten festgelegt und dann gezeigt wird, wie der

Boden bepflanzt wird und welche Erträge er liefert. Den beiden Ab-

schnitten musste eine kurze Beschreibung des Taunus vorausgeschickt

werden, schon um die in den Tabellen zum Ausdruck kommende Gliederung

des Landes in natürliche Untergebiete hervorzuheben. So ausgeführt, bildet

die Arbeit die Grundlage einer grösseren Abhandlung, die ich über die

wirtschaftsgeographischen Verhältnisse im Taunus demnächst zu veröffent-

lichen gedenke.

1) W. Sievers, Zur Kenntnis des Taunus. Forschungen zur deutschen

Landes- und Volkskunde. Bd. 5, Stuttgart 189L
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L Das Land.')

Der Taunus ist wie das Erzgebirge eine Hochflcächc, die nach S

steil, nach N aber allmählich abfällt. Seine höchsten Erhebungen liegen

am Südrande, treten aber nirgends schärfer hervor. Selbst der Feldberg,

der als höchste Erhebung weithin die Gegend beherrscht, ist von den

Nachbargebieten nur durch leicht eingeschnittene Senken getrennt. So

bildet das Gebirge hier einen mauerähnlichen Rücken, der in fast gleich-

bleibender Höhe in südwest-nordöstlicher Richtung zieht. Ein zweiter

Höhenrücken läuft fast parallel zum Hauptkamme von Caub über Welterod,

Kemel, Wingsbach, Orlen, Idstein, Esch, Merzhausen und Bodenrod nach

Butzbach. Er ist breiter als der Hauptzug, steht ihm aber in der Höhe

seiner Gipfel etwas nach. Durch die beiden Höhenzüge wird der Taunus

von S nach N in drei Gebiete zerlegt, für die man wohl die Ausdrücke:

Taunusvorland, Hoher Taunus und Lahntaunus gebrauchen dürfte.

Eine andere Einteilung lässt sich von W nach gewinnen.

Ungefähr in der Mitte zwischen dem Rheindurchbruche und der Wetterau

verläuft in nördlicher Richtung eine scharf ausgeprägte Senke, die

Sievers nach dem «grössten in ihr gelegenen Städtchen» Idsteiner Senke

benennt. Sie beginnt in der Nähe von Hoflieim und zieht zunächst als

schluchtenartiger Taleinschnitt bis Eppstein. Dann erweitert sie sich

immer mehr und erreicht b<^i Idstein eine Breite von zwei, bei Kamberg

sogar von G km. Unterhalb dieses Ortes tritt sie mit dem Limburger

Becken in Verbindung. In ihrer höchsten Erhebung (371 m), nördlich

von Idstein, bleibt sie immer noch um mehr als 115 m hinter der all-

gemeinen Kammhöhe des Gebirges zurück. Diese Senke teilt nun den

Taunus in eine östliche und eine westliche Hälfte, als deren Grenze im S

der Schwarzbach, in der Mitte der Daisbach und der Wörsbach und im N
die Wasserscheide zwischen Wörsbach und p]msbach und nach dem
Zusammenfluss der beiden die Ems selbst zu gelten hätten.

Beide Einteilungen zusammengenommen, zerfällt der Taunus in

sechs Gebiete, von denen sich jedes wieder nach seinen Wasserläufen in

mehrere Untergebiete zerlegen lässt. Wir wollen in der nun folgenden

Beschreibung die Dreiteilung von S nach N beibehalten und in jedem

der drei Hauptgebiete, dem Taunusvorlande, dem Hohen Taunus und dem
Lahntaunus, die einzelnen Untei-gebiete hervorheben.

1) Siehe die Höhenschichtenkarte in W. Sievers, a. a. 0.

1*
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1. Das Taunus Vorland reiclit von der Rhein-Mainlinie bis zum

Hauptkamme. Es gehört im S dem Mainzer Tortiärbecken an und hat am

Rande des Gebirges eine Zone älterer Taunusgesteine (Sericitgneis,

Sericitschiefer und grauer Taunusphyllit) und über diesen nordwärts die

ersten Stufen des unteren Devons (bunte Taunusphyllite). Alle diese

Ablagerungen bilden einen äusserst fruchtbaren Ackerboden. Dazu

kommt, dass der grösste Teil des Gebietes sanft gewellte Formen hat

und nicht über die 200 m-Linie hinaufsteigt. Auch hinsichtlich des

Klimas sind die Verhältnisse günstig. Seine durchschnittliche Jahres-

temperatur beträgt nach den Ergebnissen der meteorologischen Stationen

in Geisenheim, Wiesbaden und Frankfurt a. M. etwas mehr als 9 ^^ das

Julimittel etwa 18,5 und der Januardurchschnitt 0,2'^. Dabei ist das

westliche Vorland besonders reich an sog. Sommer- und Tropentagen,

das sind Tage, an denen die Maximaltemperatur mindestens 25 bzw.

30 "^ erreicht. Mit Niederschlägen ist das Land nur mäfsig bedacht,

immerhin kommt den meisten Ortschaften noch eine jährliche Regenmenge

von 55—65 cm zu.^) Auf den im 2. Abschnitte gebrauchten Tabellen haben

wir das Vorland in vier Untergebiete zerlegt, die nach Osten hin bis zu

den Bächen Salzbach, Schwarzbach und Erlenbach und dem Städtchen

Butzbach reichen. Sie zeigen insofern eine Verschiedenheit, als die vor

den hohen Kämmen sich ausbreitenden Gebiete (1 und 3) etwas hügeliger

sind als die beiden andern vor der Idsteiner Senke und der Wetterau.

1) Näheres siehe in folgenden Arbeiten

:

1. L. Grünhut, Das Klima von Wiesbaden. 1. Teil. Jahrbuch des

Nassauischen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 54. 1901.

2 L. Grünhut, Der Wiesbadener Sommer. Wiesbaden 1908.

8. 0. Freybe, Das Klima von Wiesbaden. Jahrbuch des Nassauiscben

Vereins für Naturkunde. Jahrg. 65. 1912.

4. 0. Freybe, Nassaus Klima. Nassauisches Heimatbuch, S. 39 ff. Wies-

baden 1913.

5. F. Blumenfeld, Das Klima von Wiesbaden. Wiesbaden 1907.

6. A. Schmidt, Beiträge zum Klima von Wiesbaden. Jahrbuch des

Nassauischen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 66. 1913.

7. 0. Freybe, Die mittleren jährlichen Niederschlagsverhältnisse der

Provinz Hessen-Nassau und Umgebung. Beilage zu der Niederschlags-

karte der Provinz Hessen-Nassau und Umgebung. Berlin 1913.

8. A. Schmidt, Niederschlagskarte des Taunus. Forschungen zur

deutschen Landes- und Volkskunde. Band 19. Heft 5. Stuttgart 1912.

9. G. Hell mann, Regenkarten der Provinz Hessen-Nassau und Rheinland,

sowie von Hohenzollern und Oberbessen. I?erlin 1914.
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2. Ganz anders gestaltet ist der mittlere Taunus, der zwischen

den beiden Höhenlinien sich ausdehnt und einen Flächenraum von

612,89 qkm einnimmt. Seine Bäche ziehen im Gegensatz zu den Bächen

des Südraudes den zwei Hauptzügen parallel, so nach Westen die Wisper,

nach Osten die Usa und zwischen beiden die obere Aar und die obere

Weil. Nur bei den Bächen der Idsteiner Senke, dem Wörsbach und

Daisbach, dem Emsbach und Goldbach, ist diese ostwestliche bzw. west-

östliche Laufrichtung weniger ausgeprägt. Aber sie greifen nur wenig

in den zentralen Taunus hinein. Alle diese Bäche haben sich tief ins

Gelände eingeschnitten, die Unterschiede zwischen Kammhöhe und Tal-

sohle bewegen sich durchweg zwischen 250—300 m. In der Form der

Täler aber bestehen auffallende Gegensätze. Das Wispertal ist tief und

schmal. Auch die Seiteutäler sind tief, zuweilen schluchtenartig ein-

geschnitten. Für grössere Siedelungen hat darum die Talsohle wenig

Raum, und so sind mit Ausnahme des kleinen Dörfchens Gerolstein und

des am Ausgange des Tales liegenden Städtchens Lorch alle Ortschaften

auf den beiden Seitengehängen des Tales, vielfach auf den die Neben

-

bäche trennenden Bergrücken und in einer Höhe von 350—500 m ent-

standen. Etwas sanftere Gehänge zeigt das Tal der oberen Aar, aber auch

hier liegen die Ortschaften und Felder noch hoch, wenn sie auch im

Durchschnitt etwa 30 m unter die Orte des Wispertales hinabreichen.

Dasselbe Bild wiederholt sich in der Osthälfte dieses Taunusteiles, nur

in umgekehrter Folge. Das Usatal bildet ein ovales Beckenland mit

einer mittleren Höhe von ca. 300 m. Im Gegensatz dazu stellt das obere

Weiltal eine tief eingeschnittene, ungefähr 500 m über dem Meeres-

spiegel liegende Talfurche dar. In dem höheren Taunus sind die

Schichten des unteren Devons verbreitet. Dem Hauptkamme entlang liegt

zunächst in einer etwa 4 km breiten Zone der Taunusquarzit, ein schwer

verwitterbares Gestein, das nur einen dürftigen Boden liefert. Dahinter

folgen im W, also in dem Talgebiete der Wisper und in den oberen

Stücken der Aar und des Wörsbaches, die sog. Hunsrückschichten.

während im 0. in den Talmulden der Usa, der oberen Aar und des

oberen Einsbaches, mehr die Koblenzschichten sich ausdehnen. Die

Hunsrückschit-hten bestehen aus einem meist graublauen Schiefer von

grosser Mächtigkeit. Sie verwittern langsam zu einem gelblichen oder

bräunlichen, sandigen Lehm, der aber nur in dünner Decke erscheint

und sonach als Ackerboden nicht besonders wertvoll ist. Eine etwas
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mehr sandige Beschaffenheit zeigen die Koblenzschichten, aber auch sie

liefern einen Ackerboden von nur mäl'siger Güte.

Bezüglich des Klimas mögen die Beobachtungen der meteorologischen

Station Langenschwalbach einige Aufklärung geben. Darnach hat das

Gebiet eine durchschnittliche Jahrestemperatur von 7,2 und ein Juli-

und ein Januarmittel von 16,8 bzw. — 1,8", Das Klima ist also

wesentlich kälter als im Vorlande, das zeigt sich auch darin, dass die

Zahl der Sommertage auf 25 herabsinkt und Tropentage nur selten

mehr vorkommen. Die Niederschläge des ganzen Gebietes erreichen im

Durchschnitt eine Höhe von 70,5 cm.

3. Ungefähr in der Mitte zwischen den Verhältnissen der be-

sprochenen Gebiete liegen die Verhältnisse im Lahntaunus. Die

durchschnittliche Höhe des Landes dürfte 250 m nur wenig übersteigen.

Im orographischen Bilde wechseln welliges Hügelland, scharf eingeschnittene

Täler und sanfte Beckengebiete in mannigfacher Weise ab. Auch in

der Richtung der Bachläufe nimmt das Land eine ähnliche Mittelstellung

ein. Die Hauptbäche ziehen nach N, aber in den Seitentälern lässt

sich fast durchweg die westöstliche und ostwestliche Richtung verfolgen.

Die einzelnen Untergebiete entsprechen auch hier einander im Osten

und Westen.

a) Wir beginnen in der Mitte mit dem Gebiete des Emsbaches

oder, wie man besser sagen könnte, des Ems-Wörsbaches ; denn beide

Bäche sind in Grösse und Lauf einander so ähnlich, dass man sie leicht

als Zwillingsbäche betrachten könnte. Sie entspringen beide in dem

höheren, dem südlichen Taunusrücken und ziehen in gleichbleibender

Richtung nordwestwärts. Ihre Gehänge sind sanft und weit hinauf mit

Ackern bedeckt ; in den Talfurchen liegen zahlreiche Ortschaften, darunter

die Städte Kamberg und Idstein. Unterhalb Niederbrechen kommen die

zwei Bäche zusammen, dann geht ihr Lauf dutch fast vollkommen ebenes

Land weiter zur Lahn.

b) Im Westen und Osten schliessen sich an die Ems-Daisbachmulde

die beiden Talgebiete der Aar und der Weil an. Dem höhern Taunus-

rücken entstammend, Üiessen beide zuerst in der Richtung des Gebirges

west- bzw. ostwärts, dann weiterhin in genau parallelem Laufe in zwei

leichten Bogen nach Norden. Wo sie den nördlichen Taunusrücken

durchbrechen, sind ihre Talsohlen schmal und die Seitengehänge steil.

Grössere Siedelungen liegen nur im unteren Laufe, in dem sie unter

die Höhenstuf'e von 200 m herabsinken.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 7 —

c) Als zwei weitere Gebiete, nur in wesentlich verschiedener Aus-

dehnung, folgen rheinwärts das Mühlbach-Dörsbachgebiet und gegen die

Wetterau hin die Landschaften um den Mettbach und den Solmsbach.

Der Mühlbach und der Dorsbach haben ihre Quellen in dem nördlichen

Taunüsrücken. Sie tliessen anfangs an stark bewaldeten, rundlichen

Bergen vorbei, dann geht ihr Lauf durch leichtgesenkte Becken, deren

niedrige Höhen fast ganz entwaldet sind und in denen die Ortschaften,

namentlich im Mühlbachtale, die 300 m-Linie nicht übersteigen. Im

letzten Ende ziehen beide Bäche durch schmale, schluchtenartige Tal-

furchen, die auf ihrer Sohle nur Raum für Wiesen lassen. Die Orte

finden sich alle auf benachbarten Höhen, zumeist in höheren Lagen als

die Dörfer der Mitte. Das Gebiet des Mett- und des Solmsbaches ist

nur etwa halb so gross wie das eben besprochene und zeigt seine Haupt-

unterschiede mehr in westöstlicher Richtung. Das Mettbachtal ist schmal

und hat bewaldete Gehänge, während das Solmsbachgebiet mehr an die

Becken der eben behandelten Gebiete erinnert.

d) Die letzten einander entsprechenden Stücke bilden die Ab-

dachung im Nordwesten, d. i. das Land zwischen Ems und St. Goars-

hausen, und der Abfall nach Nordosten zum Giessener Becken. Das

erste ist im allgemeinen ein hochgelegener Gebirgsrücken, der in steilen

Stufen zum Rhein und zur Lahn fällt und von vielen Bächen benagt

ist, der letzte stellt ein ganz allmählich sich senkendes und in radialer

Richtung von Bächen durchfurchtes Hügelland dar.

Den grössten Teil des Lahntaunus nehmen die Koblenzschichten

ein. Sie reichen im W bis zur Lahn. Östlich vom Limburger Becken

sind ihnen Schichten des mittleren und oberen Devons, östlich vom

Solmsbache auch solche des oberen Karbons vorgelagert. Die Ablagerungen

des Devons bestehen aus Tonschiefer und Kalkstein. Sie werden im

ganzen Gebiet ihrer Verbreitung von zahlreichen eruptiven Gesteinsmassen,

von Diabasen und Porphyren, durchsetzt. Die Karbonablagerungen sind

ebenfalls Schiefergesteine, zwischen denen Bänke von Grauwacken. liegen.

Neben den devonischen und karbonischen Gesteinen sind ferner noch

Ablagerungen aus der Tertiärzeit nicht selten, in grösserer Ausdehnung

allerdings linden sie sich nur im Limburger Becken, in kleineren Flecken

auch in den mittleren Läufen des Mühl- und des Dörsbaches.

Im Lahntaunus sind wir in bezug auf die Temperaturverhältnisse

wiederum nur auf Beobachtungen einer einzigen Station angewiesen. Darnach

steht das Lahngebiet mit seiner durchschnittlichen Jahrestemperatur von
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8,2°, seinem Juli- und Januarraittel von 17,6 bzw. — 0,6*^ genau in

der Mitte zwischen den beiden Gebieten im S. Die Zahl der Sommer-

und Tropentage hält sich gleichfalls in der Mitte. Als durchschnittliche

Regenmengen kommen den Ortschaften 66 cm zu.

II. Flächeninhalt der wichtigsten Kulturarten.

(Hierzu Tabelle I.j

Der Taunus hat auf einer Gesamtbodenfläche (s. Tabelle 1, S. 10 u. 1 1) ^)

von 3391,01 qkm 1462,14 qkm Äcker, 38,78 qkm Weinberge, 283,47 qkm

Wiesen, 27,27 qkm Weiden und 1371,49 qm Wald.

A. 1. Den grössten Raum nehmen sonach die Äcker ein. Sie

umfassen 43,12 "/^ des Landes, bleiben aber mit dieser Zahl immer noch

um mehr als 5 °/o hinter der entsprechenden Zahl des Deutschen Reiches

(48,6 °/o) zurück. Ein scharfer Unterschied tritt in nordsüdlicher Richtung

zu Tage. Im Lahntaunus beträgt der Anteil der Äcker an der Gesamt-

bodenfläche 44,23 °/o,
in den höheren Taunusteilen sinkt er auf 26,53%

und steigt im Vorlande wieder auf 51,10% hinauf.

Aber auch innerhalb dieser einzelnen Hauptgebiete macht sich eine

grosse Verschiedenheit geltend, zunächst zwischen Osten und Westen.

In dem südlichen und mittleren Teile ist der Osten besser mit Ackerland

)jestellt als der Westen, während im Lahntaunus umgekehrt das Acker-

land in dem westlichen Gebiete etwas stärker hervortritt. Viel mannig-

faltiger werden die Unterschiede, wenn wir die einzelnen Teilgebiete

betrachten. Die Nordwestabdachung hat 35,51% Ackerland, weiter

') Die Zahlen sind durch Addition der entsprechenden Gemeindezahlen

gewonnen worden, (Viehstands- und Obstbaumlexikon vom Jahre 1900 für

den preussischen Staat. Mitteilungen der Grossherzogl. Hessischen Zentralstelle

für Landesstatistik.) Eine Abänderung haben die Summen für das Wisper-

gebiet und das Taunusvorland von Assmannshausen bis zum Salzbach erfahren

jnüssen. Die meisten Eheingauorte, vorab Rüdesheim, Geisenheim, Juhannis-

berg, Östrich und Eltville, reichen nämlich mit ihren ausgedehnten Waldungen

weit über den Taunuskamm hinüber, vielfach sogar bis zur Talsohle der

Wisper hinab. Eine einfache Addition der Gemarkungszahlen hätte das

Eheingauvorland zu gross, das Wispergebiet aber zu klein erscheinen lassen,

und die entsprechenden Verhältniszahlen hätten kein richtiges Bild der Ver-

teilung des Bodens gegeben. Da nun nach den Messungen Oppermanns
(K. Op permann, Die Täler des Taunus und ihre anthropogeographische

Bedeutung. Marburger Diss. 1888) das Wispertal etwa 206 qkm gross ist,

zogen wir vom Rheingau 7000 ha Waldfläche ab und zählten sie dem Wisper-

tale zu.
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nach Osten nimmt das Ackerland zu, bis es schliesslich im westlichen

Emsgebiet 55,32% erreicht; dann wird der Prozentsatz wiederum kleiner,

er fällt auf 35,63% im "Weiltal und geht jenseits des Bachgebietes

wieder auf 52,09% hinauf. So wechseln im Lahntaunus Gebiete aus-

gedehnten Ackerlandes mit solchen ab, in denen das Ackerland schwächer

hervortritt. Auch der höhere Taunus und das Vorland zeigen einen

ähnlichen Wechsel. Das Wispertal hat nur einen geringen Prozentsatz

an Äckern, er wird grösser im obern Aar- und obern Wörsbachtale,

nimmt bis zum obern Weiltalgebiete nochmals ab und kommt im Usatale

wieder auf 35,40 ^/o. Im Vorlande kommen die höheren Zahlen auf

das zweite und vierte Gebiet, die niedrigeren auf das erste und dritte.

Die geschilderten Verhältnisse lassen deutlich eine Vierteilung in

westöstlicher Richtung erkennen. Der ganze Westrücken mit seinen

steilen Höhen und seinen tiefeingeschnittenen Tälern ist an Ackerland

arm. Nach Osten tritt dieses im Gelände immer stärker hervor, am

stärksten in der Zone, die vom Limburger Becken durch die Idsteiuer

Senke zur Mainmündung zieht. Dann folgt, im Norden nach einem

kurzen Übergange, wiederum eine Zone mit verhältnismäfsig kleinerer

Ackerbaufläche ; sie umscliliesst das Feldbergmassiv und das von diesem

nach Norden und Süden sich erstreckende Höhenland, das Weilgebiet

und das Vorland zwischen Schwarzbach und Erlenbach. Die letzte der

vier Zonen wird von der Abdachung im Nordosten, dem Usagebiet und

der Landstrecke von Erlenbach bis Butzbach gebildet. In ihr besitzt,

den sanfteren Bodenformen entsprechend, das Ackerland wieder eine

grössere Ausdehnung.

2, Weinberge . sind nur in vier Gebieten vorhanden, im Osten um
Ilochheim, im Rheingau, längs des Rheinufers von Lorchhausen bis

Niederlahnstein und in einzelnen kleinen Flecken an der Lahn. Im

Verhältnis zur Gesamtbodenfläche des Taunus erscheint das Gebiet der

Weinberge klein (1,14), vergleicht man es aber mit anderen Weinbau-

gebieten des preussischen Landes, so wird es nur vom Mosel-Saargebiet

übertroffen. Am ausgedehntesten ist die Weinbergfläche im Rheingau,

d. i. im Gebiete von Assmannshausen bis Biebrich. Sie nimmt hier

mehr als 9 *'/o der Gesamtbodenfläche ein. Die fruchtbare Erde der

älteren Taunusgesteine und die sanften, nach Süden gerichteten Gehänge

sind dem Weinbau günstig. Weniger vorteilhaft liegen die Verhältnisse

in dem nordsüdlich gerichteten Rheintale. Hier sind die Abhänge so

steil, dass die kleinen Weinbergparzellen durch kräftige Stützmauern
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Tabelle 1.
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Tabelle 1.

6

Fläche

der

Forste
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vor Abschwemmung geschützt werden müssen. Immerhin kommen auch

hier noch nahezu 3°/o des Gesamtbodens den Weinbergen zu.

Was die einzelnen Gemeinden betrifft, so sind, wenn die Weinberge

im Verhältnis zur Grösse der Gemarkung ins Auge gefasst werden,

Assmannshausen, Eibingen, Mittelheim, St. Goarshausen und Lorchhausen

am besten bedacht, zählt man aber die Weinbergfläche als solche, so

gehen Geisenheira, Winkel, Eltville, Lorch und Kaub mit Flächen von

mehr als 150 ha voraus.

3. Die Wiesen nehmen im Taunus nur wenig Raum ein. Mit

8,36 % bleiben sie weit hinter dem Durchschnitt des Deutschen Reiches

(etwa 1 9 *^/o), Preussens (16%) oder der Provinz Hessen-Nassau (11,5%)

zurück. Dabei zeigt sich fast kaum ein Unterschied zwischen den drei

Hauptgebieten, dem Lahntaunus, dem höheren Taunus und dem Vorlande.

Umsomehr aber tritt ein Unterschied zwischen Osten und Westen und

den einzelnen Talgebieten zu Tage. Er beträgt im Lahntaunus noch

1,4%, steigt aber im Vorlande auf 3 und im Hohen Taunus gar auf

6 %. Durchweg ist der Osten besser mit Wiesen bestellt als der Westen

;

es mag sein, dass der grössere Wasserreichtum um die Feldberggruppe

diesen Vorteil verursacht. Unter den Talgebieten stehen das Gebiet der

oberen Weil und das Usabecken mit mehr als 14% Wiesen vornan.

Dell geringsten Prozentsatz an Wiesen zeigt das Wispertal, hier lassen

die schmalen, tief eingeschnittenen Talfurchen dem Wiesenbau nur wenig

Raum. Von Dörfern mögen ihres ausgedehnten Wiesenbaues wegen

Ebertshausen (20,6%), Dorabach (21,5), Anspach (20,15), Rambach

(26,7), Sonnenberg (22,88), Königshofen (21,09), Niederreifenberg (20,66),

Schiesheim (20,46), Kleinlinden (20,21) und Weiperfelden (28,37) er-

wähnt werden ; verschiedene andere Gemarkungen, besonders im Rheingau,

Assmannshausen, Zeilsheim, St. Goarshausen, Eibingen, Niederwalluf,

sind umgekehrt fast vollkommen wiesenleer.

Auch der Flächeninhalt der Weiden ist gering, ein Beweis, dass

das Land fast vollkommen land- oder forstwirtschaftlich ausgenutzt wird.

Nur in den höher gelegenen Teilen, um das Feldberggebiet, in den

Tal furchen der oberen Aar und Weil und im Wispergebiet steigt der

Anteil der Weiden an der Gesamtfläche auf 1—2%.
4. Der Wald steht in seinem Flä,cheninhalte dem Ackerlande etwas

nach, erreicht aber im Verhältnis zur JGesamtbodenfläche noch eine Zahl

(40), die beträchtlich über die Durchschnittszahl des Deutschen Reiches

(25,9) oder Preussens (23,7) hinausgeht. In seiner Verteilung zeigt er
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genau das umgekehrte Bild, das oben hinsichtlich der Verteilung des

Ackerlandes aufgestellt werden konnte. Das Vorland trägt auf 29,76%

seines Bodens Wald, im Lahntaunus steigt die Prozentzahl auf 40 und

im höheren Taunus gar auf 58,14. Auch in den von Westen nach

Osten sich folgenden Zonen wachsen und fallen die Flächeninhalte des

Waldes genau wie die Flächen des Ackerlandes ab- oder zunehmen.

Am ausgedehntesten erscheinen die Wälder auf den Osthöhen des Rheines

und den Bergrücken vom Weiltal nach Süden über den Feldberg,

Stellen wir den Waldfiächen die gesamte landwirtschaftlich benutzte

Fläche (Äcker, Wiesen, Weinberge und Weiden) gegenüber, so ergeben

sich für die drei Hauptgebiete von Norden nach Süden folgende

Durchschnittszahlen

:

Lahntaunus . . . 40,45 '^/^: 53,39 "/o

Hoher Taunus . . 58,14%: 37,37 ^/^

Taunusvorland . . 29,7-6% : 61,85 "/o;

das gäbe für die Lahngegend ungelähr das Verhältnis wie 3 : 4, für das

höhere Mittelgebiet wie 3:2 und für das Vorland im Süden wie 3:6,

mit anderen Worten : auf drei Teile Wald kommen im Norden 4, Inder

Mitte 2 und im Süden 6 Teile Acker-, Wiesen- etc.-Land. Wir sehen,

wie die Zahlen im Lahntaunus ungefähr die Mitte zwischen denen der

beiden südlichen Gebiete einhalten.

B. Wie sich in den einzelnen Gemeinden das Verhältnis zwischen

Wald und landwirtschaftlich benutzter Fläche darstellt, zeigt Tabelle 2,

Sie gibt eine übersichtliche Anordnung der in Tabelle 1 niedergelegten

Zahlengrössen. Die linke Hälfte «a» bringt die Gemeinden nach dem

Anteil des Acker-, Weinberg- etc. Landes an der Gesamtgemarkungsfläche

in fünf Gruppen, Gruppen mit 0—30, 30—45, 45—60, 60—75,

75— 100*^/o landwirtschaftlich benutzter Fläche. Ihnen entsprechen unter

«b» die Gemarkungen mit 65 und mehr, 50— 65 etc. Prozent Wald, freilich

nicht in genau übereinstimmender Zahl, weil kleine Abweichungen immer-

hin vorkommen müssen.

Bei 177 Gemeinden, d. i. bei einem Drittel aller Gemeinden, beträgt

die landwirtschaftlich benutzte Fläche 45—60
''/o

der Gemarkung. In

gleicher Zahl erscheinen die Ortschaften mit relativ ausgedehnterem und

ebenso die mit geringerem Besitze an Äckern, Wiesen, Weinbergen und

Weiden. Am schwächsten vertreten unter den einzelnen Gruppen sind

die Gemeinden, deren landwirtschaftlich benutzte Fläche —30% des
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Gemeindegeländes darstellt. ^) Sie sind über den ganzen Taunus verteilt,

erscheinen aber am häufigsten im Rheingau, in der steilen Nordwest-

abdachung und um das Feldbergmassiv. Die nächstfolgende Stufe weist

104 Siedlungen auf, von diesen entfallen 46 auf den Norden, 43 auf die Mitte

und 25 auf das Vorland, Im Verhältnis zur Gesamtzahl treten sie

sonach am zahlreichsten im höheren Taunus hervor, wo sie gleich mehr

als die Hälfte aller Gemeinden ausmachen, während sie im Lahntaunus

und im Vorlande nur etwa ^/j. der Ortschaften bilden. Wie die Gruppe 2

für die Mitte, so ist Gruppe 3 (45—60 "/o landwirtschaftlich benutzte

Fläche und 35— öO'^/o Wald) für den Lahntaunus charakteristisch. Sie

umschliesst mehr als ein Drittel aller Taunusorte und hat ihre stärkste

Verbreitung im Mühlbach-Dörsbachgebiete und in den Gebieten der Aar,

der Weil und der Lisa. Dem Lahntaunus darf auch die folgende, die

4. Stufe, zugezählt werden, von deren 93 Ortschaften ihm allein 71

zufallen. Dennoch kommt diesen Siedlungen, da sie in ihrer Anzahl

hinter den beiden vorhergehenden Gruppen zurückstehen, in keinem

Talgebiete ein besonderes Übergewicht zu. In verhältnismäfsig grosser

Anzahl erscheinen schliesslich noch die Orte der 5. Stufe (75—90
''/f,

landwirtschaftlich benutzte Fläche und —
20'*/o Wald.) Sie sind vor

allem im Vorlande, östlich vom Salzbache zu finden, kommen aber auch

im westlichen Emsgebiet und in der Nordostabdachung vor, in den

beiden letzten allerdings nur in einer Stärke von etwa 30 ^j^^ aller Orte.

C. Schliesst man die Gemarkungen mit gleichen oder ähnlichen

Verhältnissen zu einer höheren Einheit zusammen, so entsteht das auf

Tafel I gegebene Kartenbild. Es unterscheidet je nach dem Übergewichte

der einen oder anderen Kulturart zwei verschiedene Vegetationsformen.

Waldland und Kulturland, und als vermittelndes Glied zwischen beiden

zwei Übergangszonen.

Das Waldland zieht in einem breiten Streifen, die beiden Höhenzüge

umfassend, nordostwärts, umgeht das Usabecken und läuft über den

Hesseiberg und die Höhen zwischen Solmsbach und Weilbach in nord-

westlicher Richtung zur Lahn. Ein kleines dem Nordwestzuge ent-

sprechendes Gegenstück zeigt die Nordwestabdachung zwischen Ober-

lahnstein und St. Goarshausen, Beide Gebiete enthalten fast nur

1) Nur —150/0 landwirtschaftlich benutzte Fläche haben 12 Orte: sieben

reine Waldgemeinden, zwei Badeorte, eine Bergbausiedlung und die beiden

kleinen Siedlungen Ehrtal und Dornholzhausen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 16 --

Ortschaften, in denen das Kulturland — 45"/(,, der Wald aber mehr

als die Hälfte des Gemeindebodens ausmacht, im ganzen 132 Siedlungen,

d.i. mehr als ^/g der Gesamtzahl. Wo der Taunus sich höher erhebt,

im Westen um die Hallgarter Zange und im Osten um die Feldbergmasse,

sind die Orte besonders waldreich (65— IOO^Jq), und der Wald ist

darum geschlossener. Die Karte hebt die beiden kräftigsten Waldgebiete

besonders hervor, das östliche stösst an die Gemeinden Ehlhalten, Fischbach,

Königstein, Oberstedten, Homburg, Friedrichsdorf, Wehrheim, Anspach,

Merzhausen, Oberlauken, Kratzenbach, Wüstems und Kröftel, das andere

umschliesst die Gemarkungen Hallgarten, Östrich, Mittelheim, Johannis-

berg, Geisenheim, Aulhausen und Rüdesheim und reicht vom Rhein bis

zur Talsenke der Wisper. Gegen die Idsteiner Senke wird das Waldland

lockerer und zugleich schmäler. In verschiedenen Ortschaften sinkt der

Bestand an Wald bis auf 35 ^j^ herab.

Dem Waldland gegenüber steht das Kulturland, das sind die

Gebiete, deren Ortschaften 0—35% Wald und 60—95 7o landwirt-

schaftlich benutzte Fläche haben. Es erscheint im Taunus in zwei Zonen.

Die eine zieht vom Salzbach und der Mainmündung in einer Breite von

etwa 7 km ostwärts zur Wetter. Sie umspannt die flachen Tertiär- und

Diluviallandschaften am Main und zeigt am nördlichen Grenzstriche

kleine Waldflecken. Die zweite Kulturlandzone läuft in gleicher Richtung

wie die erste von St. Goarshausen über Limburg nach Giessen, stellt

aber kein zusammenhängendes Gebiet, sondern nur vier rundliche Aus-

schnitte dar, deren Mittelpunkte in Ruppertshofen, Katzenelnbogen,

Limburg und Giessen liegen. Der Wald tritt hier etwas stärker als

im Vorlande hervor, dürfte aber im allgemeinen kaum über 25^ j^ des

Gesamtbodens hinausgehen. Im Innern des Limburger Beckens, in den

Winkeln zwischen Ems und Lahn, sind die Verhältnisse dem Vorlande

gleich. Besonders bemerkenswert ist, dass sich auch hier das Kulturland

aufs engste an den tertiären und diluvialen Boden anlehnt.

Neben Wald- und Kulturland unterscheidet die Karte noch zwei

Übergangsgebiete, das eine im Norden, das andere im Süden und Osten

der Waldzone. Die erste wird fast ausschliesslich von Ortschaften mit

45— 60**/o Ackerland etc. und 35—50°/^ Forsten gebildet. Im ganzen

Westen tritt kaum eine anders geartete Gemarkung dazwischen, und

auch östlich von der Ems ist der einheitliche Charakter gewahrt.

Anders im zweiten Gebiete. Hier herrscht gerade in bezug auf den

Waldbestand in benachbarten Ortschaften oft der grösste Gegensatz,
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indem Gemarkungen mit reichem Waldbesitz unmittelbar neben reinen

Ackerbaudörfern sich ausdehnen. Die Ursache dieser verschiedenen

Gestaltung ist ersichtlich. Im Norden ist zwischen Wald- und Kultur-

land ein geringerer Unterschied, aber eine breitere Übergangszone als

im Süden und Osten, wo ein dichtes Waldgebiet nur durch einen

verhältnismäfsig schmalen Landstreifen von einem völlig waldlosen Gebiete

getrennt ist.

III. Bepflanzung des Bodens.

(Hierzu Tabelle II.)

Die Untersuchung über die Bepflanzung des Gebietes schliesst sich

an die Veröifentlichungen an, die das Kgl. Preussische Statistische

Landesamt unter dem Titel «Statistik der Landwirtschaft» ^) jährlich

erscheinen lässt. Da in diesen die Zahlen nach Kreisen mitgeteilt sind,

konnten die Ergebnisse nicht nach natürlichen Untergebieten, sondern

nur nach Kreisen behandelt werden. Nun aber sind die Kreise so ab-

gegrenzt, dass sie leicht eine Dreiteilung des Taunus von Süden nach

Norden und ebenso eine Gliederung in eine Ost- und Westhälfte er-

möglichen, freilich nicht mit der Schärfe, wie die in den vorausgehenden

Kapiteln benutzten Untergebiete. Als Lahntaunus hätten darnach die

Taunusteile der Kreise Wetzlar, Oberlahn, Limburg, Unterlahn und

St. Goarshausen zu gelten, den hohen Taunus umspannten die Kreise

Usingen und Untertaunus, und zum Vorlande gehörten der Rheingau-

kreis, der Kreis Wiesbaden Land, der Obertaunuskreis und Teile der

Kreise Höchst, Frankfurt Land und Friedberg. Um die Einteilung

noch mehr jener natürlichen Gruppierung anzugleichen, sollen die drei

südlich von dem Feldbergmassiv sich ausdehnenden Kreise, der Ober-

taunuskreis und die Kreisteile Höchst und Frankfurt Land, als ein

Untergebiet betrachtet werden. Sie fallen ihrer Umgrenzung nach ungefähr

mit dem Vorlandgebiete zwischen Schwarzbach und Erlenbach zusammen.

Wo die Kreise über den Taunus hinausgreifen, war das gegebene

Material auf den Taunusteil zu berechnen. Das geschah nach dem

Verhältnis der Ackerflächen, Es stellt sich so, dass von dem ent-

sprechenden Kreisbetrage auf den Taunusteil entfielen in den Kreisen

Wetzlar 53,3 7o. Oberlahn 52,2%, Limburg 55,1 "/o, Unterlahn 74,1%,
Höchst 84,0 *'/o,

Frankfurt Land 52,5 7o und Friedberg 50,11^0- l>pr

^) F'. xiessen in den Mitteilungen der Grossherzogl. Hess. Zentralstelle

für die Landesstatistik.

Jahrb. d. nass, Ver. f. Nat. 71, 1918. 2
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Kreis St. Goarshausen wurde, da nur zwei Orte ^) ausserhalb des Taunus

liegen, unverkürzt beibehalten. Andererseits aber musston fünf Gemeinden

der Kreise Oifenbach und Giessen^) von der Betrachtung ausgeschlossen

werden, weil ihre Erträge sich nicht ausschälen Hessen. Die einzelnen

Tabellen dieses Kapitels sind nach der besprochenen Weise zusammen-

gestellt.

1. Ackerbau.

A. Im Taunus werden 61 7o des Ackerlandes (Tabelle 3, S. 20 u. 21)

mit Getreide bepflanzt, dabei entfallen, wenn wir die einzelnen Fruchtarten

in Betracht ziehen, auf die Flächen für Hafer 23
^/o, für Roggen 20%,

für Weizen 12,6 und für Gerste nahezu 6*^/0. Am stärksten sind somit

Hafer und Roggen vertreten, der Anbau der Gerste ist gering und

bleibt hinter dem des Deutschen Reiches zurück.

In den einzelnen Hauptgebieten, dem höheren Taunus, dem Lahn-

taunus und dem Vorlande, stellen sich die Verhältnisse etwas anders

dar. Im ersten sind 64^/0 des Ackerbodens Getreideland, im Lahntaunus

ist die Getreidefläche relativ etwas kleiner, sie wird noch kleiner im

Vorlande und nimmt im Rheingau gar nur 42 "/o des Ackerlandes ein.

Damit ist nun keineswegs gesagt, dass der Getreidebau im Norden und

Süden des Taunus eine geringere Bedeutung besitzt als in der Mitte,

die Getreideflächen treten nur im Verhältnis zur Gesamtackerfläche etwas

zurück, im Gemarkungsbilde aber erscheinen sie ausgedehnter, weil das

Ackerland selbst nach Norden und Süden an Flächeninhalt zunimmt. ^)

Aus den Zahlen aber ergibt sich, dass das Gebiet des höheren Taunus,

also das Gebiet mit verhältnismäfsig kleiner Ackerfläche, nahezu ^/g

seines Ackerbodens mit Getreide bepflanzt, während der Norden und

Süden, in denen das Ackerland stärker hervortritt, auch andern An-

pflanzungen, im Süden namentlich dem Anbau des Gemüses, mehr Raum

lassen. Im Rheingau kommt dazu noch eine stärkere Anpflanzung von

Klee und Kartoffeln.

Unter den einzelnen Fruchtarten nimmt aucii in den drei Haupt-

gebieten der Hafer die grösste Fläche ein ; so bedeckt er im mittleren

Taunus 29%, im nördlichen 23% und im südlichen 19,79% des Acker-

1) Niederlahnstein und Fachbach.

2) Steinbach (Offenbach), Grossenlinden, Kleinlinden, Langgöns und
Leihgestern (Giessen).

3) Vgl. Abschnitt II, S. 11 u. 12.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 19 -

bodens. Der Roggen steht in allen Gebieten gegen den Hafer zurück,

in dem nördlichen Gebiete um 2^0, in dem südlichen Vorlande aber um

nahezu 6 ^/^ der Ackerfläche. Nimmt man beide Getreidearten zusammen,

so stellen sich ihre Anbauflächen in der Mitte auf mehr als 50 (56 Wo),

im Norden auf mehr als 40 (44%) und im Süden auf mehr als 30

(34%) des Ackerlandes. Es ist also von der Mitte nach dem Norden

und weiterhin nach dem Süden eine beträchtliche Abnahme im Flächen-

inhalt der beiden wichtigsten Fruchtarten wahrzunehmen. Wie die

beiden abnehmen, nimmt der Anbau des Weizens zu. In den höher

gelegenen Kreisen beträgt die mit Weizen bedockte Fläche nur 4,6%

des Ackerbodens, sie steigt im nördlichen Taunus auf 10,39*^/0 und im

Vorlande gar auf 17,58 ''/o herauf. Der Gerstenbau findet daneben nur

wenig Pflege, am meisten noch im Lahngebiet, wo ihm im Durchschnitt

7,71% des Ackerlandes gewidmet sind.

Vergleicht man die einzelnen Kreise des Westens und Ostens mit-

einander, so zeigen sich zunächst, wenn wir die Gesamtgrösse des mit

Getreide bestellten Bodens betrachten, nur wenig Unterschiede. Auch

die Flächensummen für Roggen und Hafer, -Gerste und Weizen bleiben

in den einander entsprechenden Kreisen gleich. Aber das Bild ändert

sich, sobald wir die einzelnen Fruchtarten vergleichen. Wir gewahren

dann im mittleren und nördlichen Taunus, dass der Westen beidemal

mehr Hafer als Roggen, der Osten aber mehr Roggen als Hafer pflanzt.

Was die beiden Nebengetreide anbelangt, so gibt man im Westen dem

Weizen vor der Gerste, im Osten aber der Gerste vor dem Weizen den

Vorzug. Der Kreis Limburg, zwischen Osten und Westen eingeschoben,

pflanzt neben Roggen und Hafer, Weizen und Gerste, die beiden letzten

auf nahezu gleichen Flächenräuraen. Für den südlichen Teil lässt sich

ein Vergleich zwischen Osten und Westen nicht durchführen, weil der

Rheingaukreis seiner ganzen Beschaffenheit nach eher zu dem höheren

Taunus zu rechnen ist. Tatsächlich zeigt er auch Bepflanzungsverhältnisse,

wie sie in den Kreisen Usingen und Untertaunus zu finden sind. Man

pflanzt zwei Fruchtarten, allerdings in einer Ausdehnung, die wieder

mehr an das Vorland erinnert. Im Kreise Friedberg werden vor allem

Weizen und Hafer angebaut.

Kartoffeln, Klee und Luzerne nehmen zusammen in allen Gebieten

ungefähr 26°/o des Ackerbodens ein. Dabei macht sich, wenn wir vom

Rheingau absehen, in der Gesamtanbaufläche kaum ein Unterschied

zwischen Norden und Süden geltend ; er tritt erst hervor, wenn man

2*
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Tabelle 8. Die Anbaufläche der
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wichtigsten Fnichtarten im Taunus.')

Die Anbaufläche der einzelnen Fruchtarten in ^\q der Gesamtackerfläche
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die einzelnen Pflanzen betrachtet. Im Kartoffelbau steht das Vorland

vornan, der nördliche Taunus am meisten zurück. Im Anbau der Futter-

pflanzen ist umgekehrt gerade die Lahngegend den anderen Gebieten

etwas überlegen.

B. In der beigefügten Kartenskizze sind die gewonnenen Er-

gebnisse noch einmal übersichtlich dargestellt. Nach der Zahl der

vorwiegend angepflanzten Getreidearten lassen sich im Taunus drei

Zonen unterscheiden. Die erste umfasst die mittleren, höheren Gebirgs-

teile. In ihr werden nur zwei Getreidearten, Roggen und Hafer, be-

sonders gepflegt ; Weizen und Gerste nehmen insgesamt nur 7 ^lo des

bebauten Bodens ein. Was die einzelnen Untergebiete betrifft, so pflanzt

man im Osten mehr Roggen als Hafer und bedeutend mehr Kartoffeln

als Futterpflanzen. In der Mitte nimmt der Hafer die grössere Fläche

ein, und der Unterschied im Anbau der beiden Blattpflanzen wird

geringer. Der westliche Zonenteil (Rheingau) hat die Getreideärten

wieder in der Reihenfolge Roggen und Hafer, aber in wesentlich geringeren

Prozentsätzen. Dann ist dem Anbau der Kartoffeln und Futterpflanzen

ein so weiter Raum gegeben, dass eine Mannigfaltigkeit der Bepflanzung

entsteht, wie sie im Vorlande wahrgenommen wird.

Die zweite Hauptzone wird von den 6 Kreisen St. Goarshausen,

Unterlahn, Limburg, Oberlahn, Wetzlar und Friedberg gebildet. Sie

füllt den Norden und Osten des Gebietes aus. Hier herrschen wohl

auch im Anbau noch zwei Getreidearten vor, aber daneben ersciieinen

die beiden Nebengetreide schon in beträchtlicher Ausdehnung, eines

sogar auf einem Räume, der mehr als 10% des Ackerbodens einnimmt.

Wir haben darum das Gebiet als «Zone mit zwei bis drei Getreide-

arten» bezeichnet. Sie lässt vier Untergebiete erkennen : im westlichen

werden Hafer und Roggen und daneben Weizen gebaut, in der Mitte

tritt als zweites Nebengetreide die Gerste hinzu, im Osten erscheint der

Roggen an erster Stelle, und in dem nach Süden gerichteten Zonenteile

gewinnen Weizen und Hafer die grössere Bedeutung, während die mit

Roggen bedeckte Fläche auf 11% des Ackerbodens zurückgeht. Hin-

sichtlich der Blattpflanzen macht sich, genau wie in der ersten Zone,

von W nach und weiterhin nach S ein immer grösserer Unterschied

zwischen den Anbauflächen der Kartoffeln und der Futterpflanzen be-

merkbar, und zwar deshalb, weil in der genannten Richtung der

Kartoffelbau zunimmt, die Anbauflächen für Futterpflanzen aber prozentual

immer kleiner werden,
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Für die dritte Zone endlich, die das mittlere Vorland einnimmt,

sind drei Getreidearten charakteristisch. Bezüglich der Blattpflanzen

zeigt auch sie von W nach eine immer grössere Ungleichheit der

Flächeninhalte.

Tabelle 4.

Die Ernteerträge der wichtigsten Frnchtarten im Taunus, i)

(Durchschnitt aus den Jahren 1902— 1910.)

Kreise

Ernteertrag vom ha der Anbaufläche in 100 kg

.2 w)

5«

w W

Lahntauuns:

St. Goarshausen . . .

Unterlahn

Limburg

Oberlahn

Wetzlar

Hoher Taunus:

Untertaunns ....
Usingen

Taunusvorland

:

Rheingau

Wiesbaden Land ...
Obertaunus, Höchst und

Frankfurt Land'^^j . .

Friedberir

15,8

16,4

19,0

16,6

15,5

16,9

16,3

23,8

24,4

23,4

25,4

17,7

18,0

20,1

16,7

15,6

16,5

15,2

20,6

22,0

21,0

21,5

17,0

18,0

18,1

15,6

14,2

14,8

15,9

23,9

21,1

20,6

22,4

18,4

19,3

22,2

19,0

15,0

17,5

17,3

127,3

139,9

146,8

137,2

125,1

53,5

51,0

63,5

67,3

49,8

143,1
I

44,1

134,6 54,2

20,6 1
129,8 49,3

22,9 148,6 69,1

22.4 138,2

24.5 145,8

45,7

65,0

1) Preussische Statistik 180, 186, 192, 197. 211, 216, 221, 225.

'^) Die Zahlen für die einzelnen Kreise lauten:

Obertaunus 24,9

Höchst
I 20,3

Frankfurt Land . . . .
i
25,0

21,1 21,0

19,0
j

18,1

23,0 22,7

22,3 138,6 57,4

18,6
I

136,0 45,3

26,3 140,0 34,4

38,7

45,8

70,5

65,3

49,4

33,3

54,0

62,6

78,6

55,3

69,9

64,7

55,4

46,0

C. Über die Ernteerträge der wichtigsten Fruchtarten gibt

Tabelle 4 Aufschluss. Sie ist auf Grund der Aufnahmenergebnisse aus
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den Jahren 1902—05 und 1907— 10 bereclinet, stellt also in ihren

Zahlen Werte dar, in denen die jährlichen Schwankungen, wie sie durch

Hagelwetter, Überschwemmungen, Missernten usw. vorkommen, aus-

geglichen sind.

Zunächst zeigt die Tabelle, dass in bezug auf die Getreideernten

ein scharfer Abstieg vom Vorlande zum Lahntaunus und weiterhin zum

höheren Taunus zu gewahren ist. In den beiden ersten Gebieten tritt

der Unterschied mit besonderer Schärfe hervor. Er ist am grössten

beim Weizen (im Durchschnitt etwa 800 kg für das Hektar), etwas

kleiner bei der Gerste (im Durchschnitt 550 kg das Hektar) und am

geringsten bei Roggen und Hafer, aber bei den beiden letzten immerhin

noch 310 bzw. 390 kg für das Hektar. Und dieser Unterschied ist

nicht etwa bloss in den gleichliegenden Kreisen des Ostens oder Westens

bemerkbar ; nein, er besteht überhaupt, selbst der fruchtbarste Lahnkreis,

der Kreis Limburg, wird in seinen Getreideerträgen von allen K)'eisen

des Vorlandes übertroffen.

Weniger gross ist die Abstufung zwischen dem J^ahntaunus und

dem höheren Gebiete. Sie beträgt im allgemeinen etwa 100 kg für das

Hektar, ist aber stärker bei Roggen und Hafer als bei Weizen und

Gerste. Zwischen einzelnen Kreisen ist dieser Unterschied allerdings

nicht immer vorhanden, ja manchmal ist sogar das Gegenteil bemerkbar.

So zeigt der Kreis Untertaunus höhere Weizenerträge als die westlichen

und östlichen Lahnkreise, und der Kreis Usingen steht im Gerstenertrag

über dem gleichgelegenen Kreise Oberlahn. Am auffallendsten aber ist

die Umkehrung im Kreise Wetzlar, der im Ertrage fast aller seiner

Fruchtarten, auch der Blattpflanzen, hinter dem ertragärmsten Taunus-

kreise, dem Kreise Usingen, zurückbleibt.

Im Ertrag an Kartoffeln und Futterpflanzen ist der Unterschied in

der angedeuteten Weise weniger ersichtlich, ja das höhere Gebiet er-

scheint in bezug auf die Kartoffeln ertragreicher als der Lahntaunus,

selbst als das Vorland. Zählt man aber den Rheingau zum höheren

Taunus, so stellen sich die Durchschnitts-Hektarerträge in den einzelnen

Hauptgebieten von Norden nach Süden

für Kartoffeln auf 135, 137 und 144 kg i)

und für Futterpflanzen (Klee) auf 57, 49 und 60 kg,

also doch so, dass mit einer einzigen Ausnahme eine Abstufung in mehr-

fach erwähntem Sinne sichtbar ist.

J) Aus den Angaben der Tabellen 3 und 4 berechnet.
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In den einzelnen Hauptgebieten liegt allemal der grösste Ertrag

in den mittleren Strichen, so im Lahntaunus im Kreise Limburg und

im Vorlande im Kreise Wiesbaden-Land. Auch im höheren Taunus ist

dies der Fall, wenn auch die Tabelle hier keinerlei Aufschluss gibt.

Von der Mitte aus nehmen nach Osten und "Westen die Erträge ab,

am stärksten nach Osten, wo die Kreise Wetzlar und Usingen die

geringsten Erträge der jedesmaligen Zone haben.

D. Vergleicht man die Ergebnisse dieser beiden Untersuchungen

mit den in Kapitel I geschilderten Verhältnissen, so zeigt sich eine

genaue Übereinstimmung. Im höheren Taunus, der den schlechtesten

Boden, die schwierigsten Oberflächenverhältnisse und das ungünstigste

Klima hat, ist der Ackerbau nur an wenige Pflanzen gebunden und

erzielt die geringsten Erträge. Wo die drei Umstände günstiger werden,

wie in den Kreisen an der Lahn, wird auch der Anbau vielgestaltiger;

Weizen und Gerste treten stärker hervor und die Erträge werden reicher.

Das Limburger Becken mit seinem tertiären und diluvialen Boden,

seinen sanften Formen und seinem milden Klima ist am besten bestellt,

während umgekehrt die geringe Fruchtbarkeit des verwitterten Karbon-

bodens die schlechten Erträge des Wetzlarer Kreises verursacht. Wenn
wir dennoch eine etwas grössere Vielseitigkeit im Anbau bemerken, so

ist das wohl auf die günstigeren Oberflächenverhältnisse des Gebietes

zurückzuführen.

Im Vorlande kommen alle Bedingungen eines guten Ackerlandes in

schöner Vereinigung zusammen. So haben wir auch hier einen stärkeren

Weizenbau, daneben Gemüse- und Blumenzucht und auf der ganzen Linie

Erträge, die nur von wenigen Gebieten des preussischen Landes und

auch dann nur in einzelnen Fruchtarten übertroffen werden.

2. Obstbau.

Der Taunus ist im allgemeinen ein mit Obstbäumen ziemlich gut

bestelltes Gebiet. Edelkastanien und Aprikosenbäume abgerechnet, wurden

im Jahre 1900 2 150 900 Bäume gezählt, das gibt, wenn wir sie auf

die Acker- und Gartenfläche beziehen, für das Hektar ungefähr 15. Am
meisten sind die Apfelbäume geschätzt, Pflaumen- und Zwetschenbäume,

Birnbäume und Kirschbäume treten gegen sie stark zurück. Unter den

drei Hauptgebieten des Taunus steht das Vorland vornan. Obwohl sein Acker-

und Gartenland nicht einmal ^/^ der gesamten Acker- und Gartenfläche

des Taunus beträgt, kommen ihm doch mehr als die Hälfte aller Obst-
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Tabelle 6.

Obstbannidiclite im Taiinas.

Kreise bzw.

Kreisteile

Auf 1 ha Acker- und Gartenfläche kommen:

Apfel-

bäume

Birn-

bäume

Pflaumen-
und

Zwetschen-
bäume

Kirsch-
j

Obstbäume

bäume
j

überhaupt

Lahntaanus:

St. Goarshausen . . .

Unterlahn

Limburg

Oberlahn

Wetzlar

Hoher Taunns:

Untertaunus

Usingen

TaunusYorland :

Rheingau

Wiesbaden Land . . .

Obertaunus, Höchst und

Frankfurt Land . . .

Friedberg

Wiesbaden Stadt . . .

4,41

4,02

4,68

4,13

4,06

5,49

4,80

4,35

5,59

11,32

12,70

11,18

12,83

9,06

19,20

1,46

1,31

1,44

1,16

1,29

2,15

1,34

1,16

1,66

3,29

5,34

3,77

3,57

1,34

15,21

5,52

2,93

5,10

3,64

6,33

10,70

3,10

2,53

4,10

4,99

5,62

5,72

5,10

3,95

8,78

0,75

1,42

0,43

0,25

0,68

0,76

0,44

0,36

0,58

1,15

1,75

0,96

1,39

0,80

2,34

12,14

9,68

11,65

9,18

12,86

19,13

9,68

8,40

11,90

20,75

25,41

21,63

22,89

15,15

45,53

7,14 2,13 4,82 0,84 14,93

bäume zu. Die Obstbaumdichte ^) stellt sich auf 20,75. Im Lahntaunus

sinkt die Zahl auf 12,14 und in den höheren Gebieten auf 9,68. Es

macht sich sonach ein viel schärferer Unterschied zwischen Vorland und

Lalmtaunus als zwischen diesem und den höheren Kreisen bemerkbar,

was allerdings zum Teil darauf zurückzuführen ist, dass die beiden

Kreise Usingen und Untertaunus mit ihren Grenzen weit über den nörd-

lichen Taunusrücken hinausgreifen. Der Unterschied in der Obstbaum-

dichte ist nun in der gescliilderten Weise nicht bei allen Obstbäumen

1) Wir wollen darunter die Zahl der Obstbäume auf einem Hektar Acker-

und Gartenfläche verstehen.
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vorhanden. Er tritt beim Vorlande zum Lahntaunus besonders scharf

bei den Apfelbäumen hervor, auch noch in geringerem Mafse bei den

Birn- und Kirschbäumen, aber für die Pflaumen- und Zwetschenbäume

ist er nicht mehr vorhanden. Zwischen Lahn und höherem Taunus sind

es umgekehrt gerade die Pflaumen- und Zwetschenbäume, die den Untei--

schied hervorrufen, während die Apfelbäume in ihrer Dichte fast gleich-

stehen.

Besonders eigenartig gestaltet sind die Verhältnisse in westöstlicher

Richtung. Sehen wir zunächst von dem Kreise Limburg ab, der eine

ziemlich geringe Obstbaumpflege zeigt, so lässt sich im Lahntaunus

ein stufenweises Ansteigen der Obstbaumdichte von St. Goarshausen bis

Wetzlar erkennen ; im Westen stehen auf einem Hektar Acker- und

Gartenland ungefähr 9 Bäume, in der Mitte 12, und im Osten sogar 19.

Eine ähnliche Bewegung macht sich auch im Vorlande geltend ; nur dass

hier die Zunahme von Osten nach Westen erfolgt und der grössere

Anstieg, von 15,15 auf 22, dem kleineren, von 22 auf 25,4, voran-

geht. Auch hier ist in der Mitte der Zone, bei Auringen, ßierstadt

und Igstadt, eine etwas geringere Obstbaumpflege zu gewahren. Im

höheren Taunus ist der Osten besser mit Obstbäumen bepflanzt als der

Westen.

Einen genaueren Einblick in die Obstbaumverteilung gibt Tabelle 7.

Sie stellt in bezug auf die Dichte vier Hauptstufen auf, — 10, 10—20,

20— 30 und mehr als 30 Obstbäume auf dem Hektar Acker- und Garten-

fläche, und gibt an. wieviel Gemeinden in jedem Kreise zu den einzelnen

Stufen gehören. Dabei fällt vor allem die Mannigfaltigkeit auf, die

innerhalb der Kreise herrscht. Noch ein verhältnismäfsig einheitliches

Bild zeigen St. Goarshausen, Unterlahn, Limburg und üntertaunus, also

mit Ausnahme des Rheingaukreises alle Kreise des Westens. Sie fallen

mit mehr als der Hälfte, die erstgenannten sogar mit mehr als Zwei-

drittel aller Ortschaften, der zweiten Unterstufe (5— 10) zu. Schon

vielgestaltiger werden die Verhältnisse in den Kreisen Oberlahn und

Usingen, denn bei ihnen machen erst die Ortschaften zweier Stufen

(10— 15 und 15—20) die Hälfte der Gemeinden aus. Am wechsel-

vollsten aber ist die Dichte in den Kreisen des Vorlandes und in Wetzlar,

da nun sogar drei Gruppen zur Bildung der Hälfte notwendig werden.

Diese Erscheinung ist in der Oberflächenform der einzelnen Gebiete be-

gründet. Wo diese mehr gleichmäfsig ist, wie in den vier zuerst ge-

nannten Kreisen, sind auch die Obstbaumdichteu benachbarter Gemeinden
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Tabelle 7.

Obstbauiadichte der Taiinnsorte.
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baumdiclite zeigt unter den Landgemeinden Neuenhain im Obertaunus-

kreis (83,7), dann folgen Sonneuberg, Dornholzhausen, Lorsbach, alle

im Taunusvorlande. Unter den Lahudörfern steht Bergnassau-Scheuern

(58,4) vornan, während im Rheintale dem Orte Kamp der erste Platz

gebührt. Über 15 000 Obstbäume stehen in den Gemarkungen Hofheim,

Neuenhain, Oberursel, Kronberg, Homburg v. d. H., Sonnenberg, Schier-

stein, Wiesbaden (46 318), Biebrich, Eltville, Geisenheim, ferner in Bad

Nauheim, Butzbach, Friedberg, Niederweisel, Ockstadt und Wetzlar. Die

meisten Apfel- und Birnbäume (mehr als 10 000 bzw. 5000) haben

Sonnenberg. Butzbach, Eltville, Nauheim, Kronberg, Geisenheim, Wies-

baden, Homburg, Biebrich, Griedel und Friedberg, die meisten Zwetschen-

bäume (mehr als 10 000) Wetzlar und Butzbach, und die grösste Zahl

der Kirschbäume hat Kamp (über 5000).

Durch Zusammenschluss der Gemeinden mit gleichartigen Yerhält-

nissen wurde beifolgende Karte gewonnen. Sie zerlegt den Taunus hin-

sichtlich der Obstbaumdichte in drei Gebiete, eines mit grosser, ein

anderes mit mittlerer und ein drittes mit geringer Dichte. Das erste

umzieht das Gebirge, hat aber seine grösste Ausdehnung im Süden, wo

es in einer Breite von etwa 10 km an dem Taunusabhange nordostvvärts

zieht. Eine gleiche Breite behält die Zone auch im Norden zwischen

Giessen und Weilburg bei, weiter westwärts aber, bildet sie nurmehr

einen schmalen, zweimal unterbrochenen Streifen. Auch an der Ost-

und Westseite ist sie nur in zwei kurzen Strecken vertreten. Diese

Zone wird hauptsächlich von den Orten gebildet, deren Obstbaumdichte

grösser als 20 ist. Am dichtesten erscheint sie in dem Viereck zwischen

Lorsbach, Ruppertshain, Homburg v. d. H. und Köppern. Unter den

23 Orten des Gebietes haben 18 eine Obstbaumdichte von mehr als 30,

10 sogar mehr als 50 und 6 steigen selbst über 60 hinaus. Dazu

kommen noch viele Edelkastanienbäume, die in der Statistik gar nicht

aufgeführt sind. In den übrigen Teilen der Zone treten die Gemeinden

mit einer Obstbaumdichte von 20—30 am stärksten hervor, daneben

aber schliessen sie hie und da auch Orte mit nur mittlerer Obstbaum-

dichte ein, das ist namentlich der Fall in der Mitte der südlichen

Erstreckung, bei Vockenhausen, Bremthal, Auringen und an der ganzen

Lahnlinie. Hinsichtlich der bevorzugten Obstarten ist eine grosse Ver-

schiedenheit innerhalb der Zone bemerkbar. Im Vorlandstreifen baut

man in erster Linie Äpfel, in den Zonenteilen an der Lahn mehr

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— Bl --

Zwetschen und Pflaumen^) und in dem kleinen Stücke am Rhein vor-

zugsweise Kirschen. -) Birnbäume finden sich nur im westlichen Rheingau

und in der Gegend um Wiesbaden in etwas stärkerer Anpflanzung, ohne

dass sie jedoch irgendwo die Mehrheit hätten.

Wie aus den ersten Kapiteln hervorgeht, ist der grösste Teil des

Gebiets grosser Obstbaumdichte in bezug auf Bodenbeschaffenheit und

Klima ausserordentlich günstig gestellt. Am Südabhange des Taunus

liegt die fruchtbare Erde der verwitterten Sericitgesteine, der Boden

zeigt Rücken und Hügel, Nordwinde werden abgehalten, und die Sonnen-

strahlen haben ungehinderten Zutritt. Darum wächst hier das meiste

und edelste Obst im ganzen Taunus. Das schmale Rheintal lässt zur

Anpflanzung von Apfel- und Birnbäumen nur wenig Raum, um so besser

aber kann der Kirschbaum wachsen, da er mit seinen Wurzeln auch

steiniges Erdreich zu durchdringen vermag, Dass man im Lahntal mehr

der Zwetsche den Vorzug gibt, mag gleichfalls in dem Oberflächenland

des Gebietes begründet liegen, da es wie das Rheintal oft steile Gehänge

hat. Wo das Gebiet ebener wird, wie im Limburger Becken, tritt der

Zwetschenbaum gegen den Apfelbaum wieder zurück. Gleichzeitig aber

mag die Fähigkeit des Baumes, auch dürftigem Boden noch Nahrung

entziehen zu können, mit die Ursache sein, dass er in dem wenig ertrag-

reichen, aber klimatisch bevorzugten Wetzlarer Becken so häufig erscheint.

Diesem dicht mit Obstbäumen bepflanzten Gebiete steht das andere

gegenüber, in dem nur 5— 10 Obstbäume auf dem Hektar Ackerfläche

stehen. Es nimmt die ganze westliehe Nordabdachung des Taunus ein,

greift aber im Osten noch etwas über den Emsbach hinaus. Die Zone

zeigt hinsichtlich der Obstbaumdichte eine grosse Gleichmäfsigkeit, indem

fast alle Orte der gleichen Dichtestufe zugehören. Im Süden hebt sich

ein Landstreifen heraus, der von Niedergladbach über das Wisper- und

Aartal bis in die Gegend von Limbach zieht und von Orten gebildet

wird, die eine Obstbaumdichte von —5 besitzen. Das kleine Gebiet

liegt im Schatten des westlichen Taunusrückens, auf wenig geschützter

Höhe und geringwertigem Boden, also in Verhältnissen, die einem ein-

1) Man vergleiche in Tabelle II die Orte Diez, Weilburg, Berg Nassau-

Scheuern, Albshausen, Wetzlar, Garbenheim, Dienethal, Braunfels-Stadt, Klein-

rechtenbach, Oberndorf, Vollnkirchen , Balduinstein , Grossrechtenbach,

Dutenhofen, Hocbelheim, Tiefenbach, Lützellinden u. a.

2) Siehe St. CToarshausen, Wellmich, Ehrenthal, Kestert, Camp, Filsen

und Osterspai.
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träglichen Obstbau wenig förderlich sind. Was die Obstbaumsorten

betrifft, so kommen in dem südlichen, dem Rheingau nahegelegenen

Teile mehr Apfelbäume, im Norden aber, gegen die Lahn hin, mehr

Pflaumen- und Zwetschenbäume vor. Die Grenze wird ungefähr durch

einen Streifen dargestellt, in dem die Orte Kaltenholzhausen, Muders-

hausen, Katzenelnbogen, Niedertiefenfach, LoUschied, Nastätten, Holz-

hausen ü. d. H, und Grebenroth liegen. Hier halten sich beide Obst-

baumarten nahezu das Gleichgewicht. Im Limburger Becken haben die

Apfelbäume wieder den Vorzug.

Ähnlich wie in dem eben besprochenen Gebiete liegen die Verhält-

nisse im Gebiete mittlerer Obstbaumdichte. Es umfasst den grössten

Teil der östlichen Nordostabdachung und um den Taunusrücken herum

die Niederungen am Main und an der Nidda. Seine Obstbaumdichte

beträgt 10— 15, doch ist nicht überall die Einheitlichkeit des westlichen

Landes bemerkbar. Auch hier tritt aus der Hauptzone eine kleine

ünterzone heraus, das Fünfeck zwischen Nauborn, Philippstein, Rohn-

stadt, Espa und Langgöns. Es ist im Gegensatz zum kleinen Unter-

gebiete des Westens dichter mit Obstbäumen bepflanzt (seine Dichte

ist durchschnittlich 15—20) als das grössere Hauptgebiet. Ferner

macht sich auch bezüglich der Obstbaumarten der für den Westen ge-

schilderte Übergang bemerkbar.

Der Obstbau hat im Taunus frühzeitig eine besondere Pflege er-

fahren. Schon 1812 wurde von der Regierung angeordnet, dass in den

Hauptorten jedes Amtsbezirks auf Kosten der Gemeinden Baumschulen

zu errichten sind, und 1820 ist dieselbe Verfügung auch auf die anderen

Gemeinden ausgedehnt worden. ^) Beide Bestimmungen bestehen heute

noch zu Recht. Daneben haben Privatpersonen, insbesondere die beiden

Pomologen J. L. Holst und F. A. Diel, durch ihre Obstbaumschulen

und belehrenden Schriften ausserordentlich fördernd gewirkt. Auch der

Verein nassauischer Land- und Forstwirte hat sich um den Obstbau

verdient gemacht. ^) Heute entfaltet neben der Landwirtschaftskammer

in Wiesbaden der Nassauische Landes-Obst- und Gartenbauverein eine

erfolgreiche Tätigkeit.^) In verschiedenen Kreisen, Wiesbaden, Ober-

1) C. Thomae, Der Obstbau in Nassau, Wiesbaden 1873, S. 37.

2) Vgl. Medicus, Über die Verhältnisse des übst- und Gartenbaues
im Gebiete der nassauiscben Land- und Porstwirte. Zs. des Vereins nass.

Land- und Forstwirte, 1878.

3) Vgl. die Obstsortimente für den Regierungsbezirk Wiesbaden. Zusammen-
gestellt V. Nassauischen Landes-Obst- u. Gartenbauverein. Wiesbaden 1906.
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taunus, St. Goarshausen und Limburg, wirken Kreisobstbaulehrer, und

Geisenheim besitzt schon seit Jaliren eine Lehranstalt für Wein-, Obst-

und Gartenbau, die alljährlich Obstbau- und Obstverwertungskurse ab-

hält. ') In den grösseren Orten des Gebiets," in Wiesbaden, Limburg,

Höchst, Diez, St. Goarshausen und Oberlahnstein, werden Obstmärkte

abgehalten, hauptsächlich für Äpfel und Birnen, an der Lahn, in Diez,

Nassau und Ems, aber auch für Zwetschen.

Das Taunusobst wird zum grössten Teil in der Heimat verbraucht.

Die edleren Sorten finden in den grossen Städten und Badeorten als

Tatelobst reichen Absatz. Ein grosser Teil der Äpfel wird in Kellereien

zur Herstellung des Apfelweines verwertet. Doch wird auch viel Obst,

namentlich aus dem Rhein- und Maingau und aus den Lahnlanden, nach

auswärts, in die Industriegebiete und Grossstädte des Nordens, verschickt.

3. Weinbau.

Die im vorigen Kapitel angegebene Weinbergfläche steht nur zum

Teil im Ertrage. Im Jalire 1913 betrug diese Ertragsfläche (Tabelle 8,

S. 34) im Rheingau etwa 80°/o, im Kreise St. Goarshausen 70% und Wies-

baden Land 50% des gesamten Weinbergbodens. Am meisten werden

weisse Trauben gepflanzt, rote finden sich auf grösseren Flächen nur

in der Gegend von Assmannsbausen, bei Osterspai, Kestert und Kamp,

Unter den weissen Trauben ist der Riesling am meisten geschätzt.

Sein Hauptverbreitungsgebiet ist der Rheingau, wo ihm allein rund

1150 ha zugeteilt sind und wo er jene herrlichen, blumigen Weine

liefert, die weithin berühmt sind ; auch in den beiden anderen Gebieten

wird er kräftig gepflegt, tritt aber in seiner Bedeutung durch die

Österreicher und Kleinberger Traube etwas zurück, von denen die erste

mehr im Maingebiet, die andere im Kreise St. Goarshausen angebaut wird.

Über die Ernteerträge gibt Tabelle 9 (S. 35) Auskunft. Sie enthält

nur Angaben vom Jahre 1908 ab, weil frühere Erhebungsergebnisse nur

nach Regierungsbezirken veröffentlicht worden sind. Seit dem Jahre 1 908

nun werden die Zahlenwcrte nach «Gebieten mit annähernd gleichen

Gewächsen» mitgeteilt. Decken sich diese Gebiete auch nicht ganz mit

den drei wichtigsten Weingebieten des Taunus — «das Rheingebiet

ausser dem Rheingau» greift beispielshalber auch auf die linke Rhein-

seite über — , so können doch die Zahlen für die Hektarerträge ver-

^) R. Schilling im Nassauisclien Heiraatbuch, S. 164—167.

Jahrb. d. nass. Ver. f. Nat. 71, 1918. 3
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Wertet werden. Für die vier letzten Jahre hat das «Statistische Jahrbuch

für den Preuss. Staat» noch Angaben über die einzelnen Kreise gebracht.

Der Durchschnittsertrag eines Hektars stellt sich für die letzten

sechs Jahre im Rheingau auf etwa 15, in Wiesbaden Land auf 6 und

im Kreise St. Goarshausen auf 7,5 hl. Das ist nicht sehr viel, wenn

man ihn mit dem benachbarten Mosel-Saargebiete vergleicht, wo er für

dieselbe Zeit etwa 33 hl beträgt. Die einzelnen Jahresernten sind hin-

sichtlich der Menge gewaltig verschieden, die höchsten Erträge hatten

der Rheingau und Wiesbaden Land im Jahre 1911, St. Goarshausen

1912, die geringsten brachte das Jahr 1914.

Einen richtigen Begriff von den Ernteergebnissen erhält man erst,

wenn man auch die Werte der geernteten Weine berücksichtigt. Hierbei

nehmen nun die Rheingauweine die erste Stelle unter allen deutschen Weinen

ein, mögen auch die Hektoliterwerte in den verschiedenen Jahren noch so

sehr schwanken. Die Gesamteinnahmen im ganzen Gebiete bewegen sich

zwischen l^o Mill. Mark im Jahre 1914 und 8^2 Mill, im Jahre 1911.

So ragt das letzte Jahr in bezug auf die Menge und die Güte seiner

Weine weit über die anderen Jahre hervor.

Tabelle 10.

Wert des geernteten Weines, i)

!
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4. Wiesen- und Waldbau.

Über Wiesen- und Waldbau können wir uns kurz fassen. Bewässerungs-

wiesen sind im Taunus nur in geringer Ausdehnung zu linden. Für die

anderen stellt sich der durchschnittliche Heuertrag vom Hektar auf 4400 kg.

Er ist am grössten in den Kreisen Wiesbaden Land, Obertaunus und

St. Goarshausen und am kleinsten in Usingen, Oberlahn, Wetzlar und

Limburg, also in den Kreisen des Nordostens.

Der Wald ist vorzugsweise Hochwald, und dabei fast bis zur Hälfte

Buchenwald. Fichten- und Kiefernbestände nehmen ungefähr ein Viertel

der Waldfläche ein. Auch der Eichenhochwald ist noch, namentlich im

westlichen Taunus, in günstiger Verbreitung. Für gemischten Niederwald

und Eichcnschälwald kommen etwa die gleiche Fläche wie für die Kiefern-

und Fichtenwälder in Betracht.
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Tabelle I.

Die Gemeinden, geordnet nach dem Anteil der landwirtschaftlich

I)enutzten Fläche an der Gesamtgemarliungsfläche.

Abkürzungen

:

w. L. = westlicher Lahntaunus. ö. L.

w. H. == westlicher Hoher Taunus. ö. H.

w. V. = westliches Taunusvorland. ö. V.

östlicher Lahntaunus,

östlicher Hoher Taunus,

östliches Taunusvorland.

s
s
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Anteil der

landwirtschaft-

lich benutzten

Fläche (Acker-

land, Wiesen
usw.) an der

Gesamtfläche

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

39

40

41

42

43

44

45

46

47

48

49

50

51 i

52

53

54

55

56

57

58

59

60

61

62

Niedereschbach

Z.eilsheim . .

Wicker . . .

Kleinlinden

Weidenhausen

Niederhöchstadt

Obererlenbach

Niederbrechen

Okriftel

Sindlingen

Kriftel . .

Friedberg .

Sossenheim

Sulzbach

Eddersheini

Schwalbach

Hocliheini .

Flörsheim .

Oberwies

Bonames

^Nlensfelden

Dutenhofen

Endlit'hhofen

Lindholzlmusen

IMühlen . .

Wallau . .

Heildernlieim

Rödelheim .

Kircligöns .

Eodlieim v. (

Hörnsheim

Eschhofen .

Massenheini

[

Niedermörlen

' Lützellinden

Ö.V.

Ö.V.

w. V.

ö. L.

Ö.L.

Ö.V.

Ö.V.

Ö.L.

w.V.

Ö.V.

Ö.V.

Ö.V.

Ö.V.

Ö.V.

w. V.

Ö.V.

w. V.

w.V.

w. L.

Ö.V.

w. L.

Ö.L.

w. L.

w. L.

Ö.L. .

w. V.

Ö.V.

Ö.V.

ö. L.

Ö.V.

Ö.L.

w. L.

Ö.V.

Ö.V.

Ö.L.

in o/o

über-

haupt
in na

92,56

92,32

92,22

92,03

90,85

90,80

90,80

90,29

90,09

89,95

89,80

89,48

89,U5

89,04

88,43

88,19

87,89

87,85

86,93

84,49

86,16

85,16

84,83

83,51

83,22

83,01

82,81

82,37

82,14

81,66

81,27

81,01

80,76

80,50

80,34

592,3

397,0

550,1

272,2

1-65,2

347,6

660,4

1221,2

366,2

593,5

680,8

1118,2

568,2

710,5

398,8

571,3

1111,0

844,2

82,0

273,6

893,9

449,3

189,9

694,8

150,8

600,1

202,3

410,6

526,7

1358,3

479,0

348,6

262,3

456,1

714,2

Ge-

samt-

fläche

der

Gemar-

kung

in ha

639,9

430,0

596,5

295,8

181,6

382,8

727,3

1351,4

406,5

659,8

758,1

1249,7

638,1

797,9

451,8

647,8

1264,0

961,0

94,3

316,4

1036,8

527,6

223,7

832,0

181,2

722,9

244.3

498,5

641,0

1663,3

589,4

480,4

324.8

566,8

889,0

Anteil der

Holzungen

an der

Gesamtfläche

über-

haupt
in na

5,7

5,3

4,2

13,7

84,0

44,0

50,9

48,5

4.6

0,2

93,0

32,8

24,4

103,0

16,6

79,8

2,5

80,1

200,1

91,4

54,0

39,5

83,4

135,4

0,88

1,70

2,31

1,88

6,21

5,80

6,37

7,64

4,87

0,06

8,97

6,21

10,91

12,38

9,16

11,04

0,50

12,48

12,03

15,51

12,65

12,16

14,38

15,23
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Gemeinde Lage

Anteil der
landwirtschaft-

lich benutzten
Fläche (Acker-

land, Wiesen
usw.) an der
Gesamtfläche

in o/o

über-

haupt
in ha

Anteil der

Holzungen

an der

Gesaratfläche

über-

haupt
in ha

63

64

65

66

67

68

69

70

71

72

73

74

75

76

77

78

79

80

81

82

83

84

85

86

87.

88

89

90

91

92

93

94

95

96

97

Freiendiez

Ehr . . .

Igstadt .

Weiperfelden

Griedel .

Niederhofheim

Niedererlenbach

ÖS ...
Erbenheim

Limburg

Leihgestern

Reiehenberg

Nauhieim

Ru2>pertshofen

Oberbachheim

Breckenheim .

Dillingen

Schwalbach

Ebertshausen

Bad Nauheim
Ober.selters

Harheim

Bierstadt

Schneidhain

Niederbachheim

Steindorf

Gonzenheim

Altenhain .

Münster

Niederselters

Niederneisen .

Scliiesheim

Bornich

Soden . . .

Elkershausen .

w. L.

w, L.

w. V,

ö. L.

Ö.V.

ö.V.

Ö.V.

Ö.L.

w. V.

w. L.

Ö.L.

w. L.

w. L.

w. L.

w. L.

w.V.

Ö.V.

Ö.L.

w. L.

ö.V.

Ö.L.

ö. V.

w. V
ö. V.

w. L.

Ö.L."

ö. V.

ö.V.

ö.V.

Ö.L.

w. L.

w. L.

w. L.

ö.V.

ö, L.

79,83

79,82

79,74

79,58

78,74

78,67

78,51

78,36

78.17

76,97

76,56

76,85

76,13

75,80

75,76

75,70

75,34

75,17

74,31

74,15

73,56

73,46

73,33

73,08

73,00

72,73

72,35

71,93

71,68

71,65

71,62

71,29

71,29

70,94

70,93

766,5

98,4

579,6

46,0

697,7

173,0

788,2

50,7

982,6

603,1

868,1

247,0

478,5

362,4

215,9

478,6

94,7

444,3

191,0

702,4

314,8

426,6

854,5

84,7

214,1

426,0

326,3

234,5

394,8

572,3

569,2

102,8

838,6

332,5

365,2

960,2

123,3

726,9

57,8

886,1

219,9

1004,0

67,7

1257,0

783,3

1133,9

323,5

628,5

478,1

285,0

632,2

125,7

691,1

257,6

947,3

427,0

629,8

1165,3

115,9

293,3

585,7

451,1

326,2

550,8

798,7

794,8

144,2

1201,0

468,7

514,9

147,4

14,9

80,0

4,3

157,2

34,0

169,3

14,0

187,0

14,0

232,0

56,4

130,6

86,7

51,4

112,0

19,4

124,6

55,2

155,2

82,4

129,0

226,3

23,0

61,1

116,0

75,9

59,2

133,0

166,7

198,3

30,5

275,8

66,1

122,5
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Gemeinde Lage

Anteil der
landwirtschaft-

lich benutzten
Fläche (Acker-
land, Wiesen
usw.) an der
Gesamtfläche

über-

in o/o haupt
in ha

Ge-

samt-

fläche

der

Gemar-

kung

in ha

Anteil der

Holzungen

an der

Gesamtfläche

über-
I

haupt in o/q

in ha

N iederwetz

Beuerbach

Ennerich

Flacht . .

Oberbreohen

Hessloch

Heringen

Oberliüclistadt

Mittelfischbach

Kelkheim . .

Münehho 1zha iisen

Diedenbergen

]>anggön,s

Prath . . .

Hochelheim

Lykershausen

Bogel

Berghaiisen

Stephanvshausen

Pissighofen

Laufdorf

Miehlen

Sonnenberg

Marienfels

Niederwallnienac

Ahausen

Münehenroth

Bettendorf

Holzhausen

iSchwickershausen

Marxheim .

Patersbt'ig

Fauerbach v. d. H
(^rossrechtenbaeh

Laubuseschbach

ö. L.

w. L.

ö. L.

w. L.

ö.h.

V.w
M'. L.

Ö.V.

w. L.

Ö.V.

Ö.L.

w.V.
Ö.L.

w. L.

Ö.L.

w. L.

w. L.

M L.

w.V.

w. L.

Ö.L.

w. L.

w.V.

w. L.

w. L.

Ö.L.

w L.

w. L.

Ö.V.

Ö.L.

w.V.

w. L.

Ö.V.

Ö.L.

Ö.L.

70,70

70,55

69,97

69,83

69,63

69,50

69,41

69,25

69,09

68,74

68,35

68,16

67,91

67,89

67,70

67,70

67,24

67,17

67,03

66,96

66,90

66,85

66,73

66,73

66,69

66.62

66,61

66,53

66,53

66,44

66,30

66,24

66,16

66,02

66,02

455,3

384,5

187,1

310,4

605,2

137,4

547,6

393,9

127,2

270,0

400,4

485,5

1019,4

295,1

473,6

226,4

358,5

291,4

209,2

221,9

467,9

1004,8

487,3

256,3

458,1

278,0

71,4

215,3

403,9

183,5

476,4

175,0

710,1

418,3

508,4

644,0
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273

274

275

276

277

278

279

280

281

282

283

284

285

286

287

288

289

290

291

292

293

294

295

296

297

298

299

300

301

302

303

304

305

306

307

Ollen . . .

Rod a. B. . .

Bechtheim

Bromibacli . .

Obergladbacli

Drommershausen

Hausen

Gutenacker

Würges

Po'M . .

Bremberg" .

Runkel

Wildsaehsen

Esclibaeh

Erbach . .

Frucht . .

Niederlauken

Homburg
Garbenlieim

Niedermeilingen

Gemmerich

M^örsdorf

Seelbacli

Oberwalluf

Merzhausen

Eisighofen .

Gräveneck

Heimbach .

Weilburg

Oberwetz

Holzhausen ü

Weyer . .

Dörschied .

Kesselbach

Dessighofen

Lage

w.H.
ö.H.

w. L.

Ö.H.

w.H.
ö.L.

w. L.

w. L.

ö.L.

w. L.

w. L.

Ö.L.

w. V.

Ö.H.

ö. L.

w. L.

ö.L.

Ö.V.

Ö.L.

w. L.

w. L.

w. L.

w. L.

w. V.

Ö.H.

w. L.

Ö.L.

w.H.
Ö.L.

Ö.L.

w. L.

w. L.

^v. L.

w. L.

w. L.

Anteil der

landwirtschaft-

lich benutzten
Fläche (Acker-

land, Wiesen
usw.) an der
Gesamtfläche

m "/o

52,18

52,09

51,90

51,85

51,79

51,71

51,62

51,30

51,17

51,16

50,84

50.80

50,77

50,59

50,54

50,54

50,49

50,42

50,32

50,29

50,10

49,99

49,98

49,97

49,95

49,85

49,78

49,75

49,64

49,60

49,42

49,34

49,11

48,81

48,74

über-

haupt
in ha

381,2

245,1

205,9

155,4

296,5

254,5

197,4

196,4

706,1

216,0

305,3

390,1

218,6

787,4

535,3

279,5

387,0

1095,3

363,3

249,7

340,4

738,3

372,4

97,1

364,4

269,8

351,6

118,6

276,8

264

550,5

294,9

425,8

130,2

174,4

Ge-

samt-

fläche

der

Gemar-

kung

in ha

Anteil der

Holzungen

an der

Gesamtfläche

über-

haupt
in ha

730,5

470,5

396,7

299,7

572,5

492,2

382,4

382,8

1379,8

422,7

600,5

767,9

430,6

1556,6

1069,2

553,0

766,4

2170,6

782,4

496,5

679,4

1477,6

745,1

194,3

729,6

541,2

706,2

238,4

557,5

532,3

1113,9

597,7

867,1

266,7

357,8

321,0

198,5

177,4

134,1

215,8

221,8

171,0

146,6

611.8

187,6

253.0

299,2

188,6

682,2

479,4

244,7

330,5

900,1

338,8

232,9

305,4

674,3

313,2

80,5

283,2

247,5

305,8

114.0

202,1

256.0

500,8

267,0

331,9

129,0

165,0
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Nr.
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Gemeinden

Niederseelbacli

Ennei'ich

Sulzbach

Dorfweil

Ebersgöns

Flörsheim

Pfaffenwiesbacli

Oberjosbach . .

Brandobern dorf

Kuba eil ....
Presberg ....
Osterspai . . .

Drommersliausen

Obereschbach

Marxheiiii . . .

Hausen

Riedelbaeh . .' .

iMichelbacli . . .

A\'icker

Idstein

Heitzenhahn . .

Wasenbach . .

I^Iauloff ....
]\Iünster ....
]\Iöttau ....
Engenhahn . .

Kiederursei . .

Schwicker,shansen

Aulhaiisen . . .

Oberwies ....
Treisberg . . .

Sossenheim . .

Neukirchen . .

Münster ....
Niedererlenbacli

Arnoldshain

Runkel ....
Eddersheim

Kre:s I

U.T.

O.L.

U.L.

U.

We.

Wi. L,

U.

U.T.

U.

O.L.

Rh.

St. G.

O.L.

Fr.

H.

Fr.

U.

U.

Wi. L.

U.T.

U.T.

U.L.

U.

H.

O.L.

U. L.

H.

L.

Rh.

U.L.

U.

H.

We.
O.L.

Fr.

U.

O.L.

Wi. L.

H O

310,10

187,95

241,35

414,30

255,00

94,25

288,11

330,50

246,35

210,10

410,40

70,50

219,07

138,00

162,55

305,00

434,85

381,33

146,85

265,65

409,57

298,0

560,23

171,10

269,91

414,28

122,08

242,35

221,30

310,71

541,39

105,50

180,00

233,05

120,0

504,65

112,00

93,80

^ 51 s

^S ot

ha

206,1

160,8

87,2

86,2

274,0

786,7

277,0

267,6

431,1

365,8

365,

269,5

205,5

433,0

464,0

38,9

141,4

105,0

450,1

680,8

157,7

119,7

75,4

351,8

89,9

100,1

546,5

159,5

188,6

66,4

39,2

444.2

115.8

429,8

723,6

84,3

366,0

371,8

1739

969

532

415

1680

5787

2584

2084

2478

1882

1086

1425

949

3790

2824

280

946

886

3655

5780

1470

744

506

2998

594

835

6240

1066

1189

468

839

3520

536

1703

7801

389

1414

2503

340

132

127

262

591

1301

514

888

665

717

232

594

341

626

1238

100

332

198

658

1206

298

219

176

1115

142

225

593

216

5i5

67

80

845

116

510

662

151

420

428

1122

1369

652

648

1633

4716

967

941

2812

2769

1755

294

1712

1576

2442

180

597

397

2338

2881

462

714

239

931

487

311

956

782

705

374

73

1834

992

2916

1421

568

2690

2055

91

71

67

28

354

313

193

150

557

185

429

1733

88

505

406

20

242

92

60

271

90

39

171

54

76

66

47

214

243

31

60

53

9

879

171

48

507

59

3292

2541

1378

1353

4258

12117

4258

4063

6512

5553

5502

4046

3090

6497

6910

580

2117

1573

6711

10138

2310

1716

1092

5098

1299

1437

7836

2278

2682

940

552

6252

1653

6008

10055

1156

5031

5045
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Gemeinden

Xiederbreelien

Burgseliwalba

BerghaiLson

Kirberg-

Ölsbeig

Polil . .

FAu- . . .

Hausen ii. A.

]Mitte]fisflibacl

Attenhaus'en

Ebertsha Ilsen

Niedersolteis

Reiclieiibeig .

Niederneisen .

Singhofen . .

Hettenhain

Holzliansen

Nicdevwallnienacl

Steinsbeig

Niederwelz

RIartenroth

Auel . . .

Lorcli . .

Eschhofen

Oberbiecben

Kleeberg .

Frucht . .

Lollschied .

Weinbacli

Niederlibbaoli

Wehrheinii

Berndroth

Neesbach

Klopjienheiin

Okarben

Wallbaoh

Neiihof .

Kreis a O

ha

•= 'S

° 'So ==

.•I

L.

IT. 1..

U. L.

L.

St. G.

U. L.

St. G.

Gie.

U. T.

U. L.

U.L.

U. L.

L.

St. G.

U.L.

U.L.

U. T.

U. T.

St. G.

U.L.

We.

U. T.

St.G.

Rh.

L.

L.

U.

St. G.

U.L.

O.L.

U.T.

U.

U.L.

L.

Fr,

Fl-.

U.T.

U.T.

163,20

207,14

343,66

202,95

295,00

320,13

258,92

195,00

178,89

338,07

282,46

329,54

163,75

214,00

124.05

305,30

386,04

310,75

333,25

241,65

250,00

390,65

263,25

94,80

119,00

161,20

318,75

272,30

320,13

182,80

323,58

320,70

380,10

175,65

132,00

115,00

321,69

388,25

1118,4

424,6

237,5|

780.2

200,4

183,9

85,4

896,6

154,7:

103,6

266,3

137.8

516,7

223,0

491,2|

751,2'

121,5J
457,71

360,1

135,0

400,0

78,4

153,7|

461,3|

326,0J

547.3

494,7J
238,5

156,6

473,0J
145,4

844,2|

310,0

414,7|

345,6

553,0:

185.7

294,8,

4223

1092

740

3174

815

666

250

2850

397

320

650

437

2049

51)2

1516

2970

463

1708

1576

388

1113

309

550

1308

1253

1326

1229

946

487

1172

547

3852

981

1525

1825

2090

599

1210

1017
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Jahrbücher des nass. Vereins f. Natxirkunde 71. Tafel I.

Verlag von J- F- Ui'rginaijii In Wiesbaden.
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Jahrbücher des nass. Vereins f. Xat Urkunde 71. Tafel II

Vtirlag- von JT. P. öergniann iu Wiesbaden,
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Jahrbiiclier des nass. Vereins f. Xatuikunde 71. Tafel III.

Yei-lag VDii J. F. IJerffiuanu ia Wieabadei)..
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